
«Schutz bei Hitzewelle» informiert
über einfache Schutzmassnahmen 

Betagte, Pflegebedürftige und Kleinkinder benötigen an Hitzetagen spezielle

Betreuung. Die Initiative «Schutz bei Hitzewelle» der Bundesämter für Gesund-

heit und Umwelt informiert gefährdete Personen und das Gesundheits-

personal. 

A e f U O R G A N I S AT I O N E N  I N  D E R  Ä R Z T E K A M M E R

Der Hitzesommer 2003 hat auch in der Schweiz
Todesopfer gefordert [1]. Nach Ansicht der mei-
sten Klimaforschenden wird der Treibhauseffekt
zu vermehrten Hitzewellen wie jener im Sommer
2003 führen. Studien haben gezeigt, dass
dauernde Hitze eine Gefahr für die Gesundheit
darstellt, besonders für betagte Personen und
Menschen mit Lungen- und Herz-Kreislauf-
Krankheiten, aber auch für Kleinkinder [1, 2].
Das Bundesamt für Gesundheit (BAG) und das
Bundesamt für Umwelt (BAFU) geben deshalb
unter dem Motto «Schutz bei Hitzewelle» Infor-
mationsmaterial heraus, um Angehörige, Pflege-
personal, Ärzteschaft und gefährdete Personen
für die gesundheitlichen Risiken der Hitze und
die entsprechende Vorsorge zu sensibilisieren.
Dabei werden sie von mehreren Kantonen und
über 20 Partnerorganisationen unterstützt, unter
anderem von der FMH und den Ärztinnen und
Ärzten für Umweltschutz. Die im Rahmen der
Kampagne abgegebenen Flugblätter und Poster
orientieren praxisbezogen über wichtige Vor-
sorgemassnahmen (siehe Kasten), listen die
Symptome von Hitzefolgen auf, geben Hand-
lungsanweisungen und liefern Hintergrund-
informationen. 

Hitze und Ozon 
Säuglinge und Kleinkinder können sich weniger
gut an hohe Temperaturen anpassen als Erwach-
sene. Die existierenden Untersuchungen zeigen
jedoch kein einheitliches Bild [2]. Laut einer süd-
afrikanischen Studie war in der heissen Saison
die Sterblichkeit bei Kleinkindern unter einem
Jahr und bei Betagten erhöht [3], laut anderen
nur bei Betagten [2]. Während der Hitzewelle
2003 gab es in Frankreich weder vermehrt päd-
iatrische Todesfälle noch mehr Spitaleinweisun-
gen, die frei praktizierenden Allgemeinmedizi-
nerInnen behandelten aber mehr Säuglinge und
Kleinkinder [4]. Kleinkinder sind gemäss einer
amerikanischen Untersuchung bei Hitzewellen
gefährdet, insbesondere wenn sie an Durchfall,
Infektionen der Atemwege oder neurologischen
Erkrankungen leiden [5]. Für die Schweiz gibt es
noch keine entsprechenden Untersuchungen. 

Eine Studie aus Belgien hat ergeben, dass sich
die negativen Auswirkungen von Hitze und
Ozon gegenseitig verstärken [6]. Der Luftschad-
stoff reizt die Schleimhäute, kann Entzündun-
gen der Atemwege und Lungen auslösen, die
Lungenfunktion vorübergehend einschränken,
die körperliche Leistungsfähigkeit beeinträch-
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Die wichtigsten Verhaltensregeln bei Hitzewellen
– Körperliche Anstrengungen vermeiden
– Wohnung und Körper möglichst kühl halten
– Viel trinken (auf ausreichende Salzzufuhr achten)
– Erfrischende Speisen zu sich nehmen

Zusätzliche Regeln für Kleinkinder
– Vor Sonnenstrahlung schützen (Schatten, Kleider, Hut, Sonnencreme) 
– Hauttemperatur regelmässig prüfen
– Spezieller Augenmerk auf Kleinkinder mit Durchfall
– Spezieller Augenmerk auf Kleinkinder mit Asthma und anderen chronischen Krankheiten 
– In Wäldern und Parks mit dichtem Baumbestand spielen lassen
– Kinder nie unbeaufsichtigt in Autos oder in verschlossenen Räumen lassen



tigen und Atembeschwerden auslösen. Zudem
verstärkt er die Reaktion auf andere Luftschad-
stoffe und Allergene. Besonders gefährdet sind
Kinder mit Atemwegskrankheiten; ein bestehen-
des Asthma kann verstärkt werden. 

Das Material von «Schutz bei Hitzewelle»
umfasst je ein Merkblatt für das Gesundheits-
personal und Angehörige bzw. für gefährdete
Personen, einen Poster mit den wichtigsten Ver-
haltensregeln und drei Factsheets mit Hinter-
grundinformationen zum Auflegen, Aufhängen,
Verteilen. Bestelladresse: Sektion Gesundheit
und Umwelt, Bundesamt für Gesundheit BAG,
3003 Bern.

Weitere Informationen: www.hitzewelle.ch.
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